aantage, zu dem Preiſe von Vier 
Pi die Nummer, oder wöchentlich für 
4 Nr. Einen Sgr. Vier Pfg., und 
wird für dieſen Preis durch die beauf⸗ 
tragten Colporteure abgeliefert. 


Annahme der Inſerate 


für Breslauer Beobachter bis 
Abends 4 Uhr. 


Breslauer 


Eypedition: Buchhandlung von Heinrich Nichter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


1848, 


ter. 
Vierzehnter 
Jahrgang. 


. —————— 
Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten Commiſſtonaire in der 
Provinz beforgen dieſes Blatt bei woͤ⸗ 
chentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, fo wie alle 
Köͤnigl Poſt⸗Anſtalten bei woͤchent⸗ 
lich viermaliger Verſendung. 
Einzelne Nummern koſten 1 Sr. 


Inſertionsgebühren 


TE. für die geſpaltene Zeile oder deren 
— — — me nur 6 Pig. 


fo finden wir uns zu der dringenden Bitte veranlaßt, die ſünmigen Colporteurs in der unterzeichneten 
Expedition gefälligſt anzeigen zu wollen, da wir in den Stand geſetzt werden, die pünktliche Abtragung 


der Blätter veranftalten zu können. 


Die Expedition des Breslauer Erzähler und Beobachters, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Locale Tagesgeſchichte. 


(Sieg der Demokratie bei den Wahlen.) Breslau 
den 8. Mai. Heute fand von 8 Uhr ab, im Saale des 
Eliſabethans die Wahl der Deputirten für die preußiſche 
National⸗Verſammlung ſtatt. Die Zahl der Stimmen betrug 
insgeſammt 222, demnach gehörten zur abſoluten Majorität 


112 Stimmen. . 5 ö 
Das Ergebniß der Wahl iſt ein glänzender Sieg der 


das Reſultat der Reviſion des Gewichts des Brotes ebenfalls 
polizeil icherſeits veröffentlicht werden wird. \ 
Breslau, den 3. Mai 1848. 


Königliches Polizei⸗Praſidium. 


Zur Brotfrage. 
Wie kommt es, daß die Bäder, die, wie unter dem 20. 


demokratiſchen Parthei; fie hat alle ihre Kandidaten] April polizeilich bekannt gemacht worden iſt, ſich dahin verpflich⸗ 
durchgebracht, die conſtitutionelle auch nicht einen ein; | fet haben, das Mittelbrot à 10 Pf. das Pfund, und das Haus; 


zigen. Statt jedes andern Beweiſes laſſen wir Namen und 
Zahlen ſprechen: a 5 
Deputirte nach Berlin. 


1. Buchdrucker Brill mit 127 Stimmen.] ſämmtlich 


5 Mitglieder des 
2. Dr. Elsner mit 119 " demokratiſchen 
117 „ Clubbs. 


3. Graf Reichenbach 
5 Stellvertreter der Deputirten 
1. Dr. J. Stein mit 132 Stimmen. 

2. Prof. Nees v. Eſenbeckmit 15 „ N 
3. Stadtger.:Rath Pflücker mit 137 Stimmen. 


demokratiſch conſtitutionellen Clubbs. 
hi Ende der Wahl 12% Uhr. 


beide Mitgl. 
des 


e 
demokr. Clubbs. 
Mitglied 


Bekanntmachung. 


Für den laufenden Monat Mai dieſes Jahres werden von 
den hieſigen Bäckern dreierlei Sorten Brot zum Verkauf gebo⸗ 
ten und zwar für 2 Sgr.: 

Größtes Gewicht. 
Von der erſten Sorte: 
Bräuer, Neumarkt Nr. 10, 2 Pfd. 12 Loth. 
Von der zweiten Sorte: 
Jacob, neue Junkernſtraße Nr. 11, 2 Pfd. 24 Loth. 
7 on der dritten Sorte: 
Schindler, Albrechtsſtraße Nr. 47, 2 Pfd. 24 Loth. 
Kleinſtes Gewicht. 
Von der erſten Sorte: 
Effenberg, Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 15 und 
Nowack, Reuſcheſtraße Nr. 31, 1 Pfd. 14 Loth. 
Von der zweiten Sorte: 
Korn, neue Junkernſtraße Nr. 14 und 
Berger, neue Taſchenſtr. Nr. 6 6, 1 Pfd. 20 Loth. 
Von der dritten Sorte: an 
Pohl, Breiteſtraße Nr. 41, 2 Pfd. 6 Loth. 

Dies wird hiermit unter Bezugnahme auf die polizeilichen 
Bekanntmachungen vom 20ſten und 29ſten v. Mts. mit dem 
Bemerken zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß ſeiner Zeit 


backene A 9 Pf. das Pfund zu backen, laut der vor einigen Ta⸗ 
gen erſchienenen Taxe ihr Verſprechen nicht innehalten? — Die 
Beweiſe liegen vor. Bäcker Brauer, Neumarkt 10 liefert für 
2 Sgr. von der erſten Sorte 2 Pfd. 12 Lth., und hält ſomit 
ziemlich genaue Taxe, während Effenberg, Friedrich⸗Wil⸗ 
helmsſtr. 14, und Nowack, Reuſcheſtr. 31 von derfelben 
Sorte nur 1 Pfd. 14 Lth. liefert, fo daß das Pfund bei letz⸗ 
tern auf 1 Sgr. 23 Pf. zu ſtehen kommt. Während von der 
zweiten Sorte Jakob (neue Junkernſtr. 11) für 2 Sgr. 2 Pfd. 
24 Eth. giebt, alſo das Pfund 8 U Pf. (nicht einmal 9 Pf.) 
koſtet, geben Korn (neue Junkernſt. 14) und Berger, (neue 
Taſchenſtr. 60) nur 1 Pfd. 20 Eth, ſo daß das Pfund 1 Sgr. 
2,5 Pf. koſtet, — Von der letzten Sorte giebt Schindler, 
(Albrechtstr. 47) 2 Pfd. 24 Lth., Pohl (Breiteſtr. 41) aber 
nur 2 Pfd. 6 Eth., ſo daß das Pfund ſtatt 9 Pf, beinahe 
11 Pf. (102 Pf.) koſtet. — Mit welchem Rechte können letztere 
Herren die polizeiliche Taxe fo bedeu tend überſteigen? — 


Nothwendige Erklärung. 


Am 21. Dezember 1824 bin ich geboren und durch das 
hieſ. Königl. Ober⸗Gericht großjährig erklart worden. 7 
Wenn nun auch das Wahlgeſetz beſtimmt, daß jeder Preuße, 
der das 24. Jahr überſchritten hat, wählbar iſt, ſo ſagt der 
$. 724 Tit. 18 Thl. 2 Alg. Landrecht anderntheild aus⸗ 
drücklich: „Die Majorennitäts⸗Erklärung hat mit der wirklich 
erreichter Volljährigkeit durchgehends gleiche Wirkung.“ 
Es iſt alſo offenbar nur eine individuelle Anſicht, wenn 
ich in der Wahlmännerverſammlung aus dem Grunde: „daß 
ich noch nicht 24 Jahr ſei,“ als Wahlmann nicht angenommen 
wurde, da a 
1) von der Landesbehörde darüber noch keine Entſcheidung 
vorliegt. 
2) aber die Frankfurter Verſammlung ſelbſt beſtimmt hat, da 
/ jeder Groß jährige Wähler ift u en g i 
3) es aus den Worten: „Jeder Preuße über 24 Jahr iſt Wäh⸗ 
ler“ noch gar nicht hervorgehen kann, daß er dazu berechtiget 
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a 7 1 - 7 * 3 "Br: 
ift, da es ſogar Fürſten giebt, die als gerichtlich erklärte] das baare Geld, das den Ausſchlag giebt, macht aber heute 
Verſchwender unter Vormundſchaft ſtehend, ſchon über 24 
Jahre alt ſind. Een 

Folglich hätten Minorenne ein Wahlrecht, das dem Groß ⸗ 
jährigen, wie hier der Fall, entzogen wird. f > 
Hier kann die Wäplbarteit alfo nicht von den Jahr en, 
ſondern nur von der Großfährigkeits⸗Erklärung abhängen. 
i 5 Literat Joſ. Lankiſch, 
Wahlmann des Drei⸗Berge-Bezirks. 


3 48 
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Häuſer, Palläſte und die großartigſten Güter (der Staat mit 
ſeinem Schatz ausgeſchloſſen ) dennoch Über und über verſchul⸗ 
det find, und die Documente den reichen Mann machen. Iſt 


Augen liegt, wo der größte Geldmangel aus ſtellt, und 
nur Papier und Papier (Caſſenſcheine, Bankſcheine, Credits 
ſcheine), Beweis der enorm großen Schuldenlaſt, circulirt, wie 
wiel mehr muß ſolches dem Handwerkerſtande drückend und in 
feinem innerſten Lebensmark fühlbar fein! 


Es ertönt aber von den niedrigen Ständen ſtufenweiſe bis 
zur reichen Klaſſe ſelbſt der Ruf: der Reiche und nur der 


Zur Beachtung. 
Das öffentliche Beſprechen der bürgerlichen Verhältniſſe in 
öffentlichen Blättern wie in Verſammlungen belehrt, daß es 
von Nutzen iſt, die algemeine Stimme des Volkes anzuhören, 
um daraus die Belehrung zu ziehen, wo und wie Abhilfe jeder 
Klaſſe der geſammten Menſchheit geſchehen kann. 

Wir in dem ſonſt ſo ruhigen Preußen ſind aber im allge⸗ 
meinen noch zu jung in dieſem neuen Auftreten, wir wiſſen noch 
nicht recht des Kleid, das uns geworden, paſſend anzulegen; da⸗ 
her kömmt es, daß von Vielen geſchrieben und geſprochen wird, vir die { 
die eigentlich von dem Stande der Sache, wovon fie abhan⸗J mus, und die gleiche Theilung unter Allen wäre unvermeidlich, 
deln, wenig oder gar keinen Begriff haben, mitunter auch nur] Die Mittelllaſſe, die nur Tauſende beſitzt, auch Diejenigen die 
deshalb ihre Worte in die Waagſchale legen, damit fie Gewicht nur Hunderte zählen, bedenken Inicht, daß der Weniger ⸗Beſi⸗ 
und i 


haben. Ich gebe zu, daß der Reiche viel genießt, und um dieſe 
Genüſſe ſich zu verſchaffen (worunter auch allgemein von Klein 
bis Groß die Sucht Geldſchätze zu erobern und zu häufen) ders 
ſelbe Vieles und Alles aufbietet, um durch großartige Unter⸗ 
nehmungen ſich zum Herrn jeden Geſchafts und jeder Betriebs, 
quelle zu machen; ich entgegne aber darauf: war dem nicht 
von Anbeginn ſo? hat der Reiche nicht immer exiſtirt? 
Geben wir dieſes nicht zu, fo verfallen wir in Communis⸗ 


gende fie ebenfalls für reich halt, und ſie bei einer Theilung 
ebenfalls dem Schickſal des Reichen verfallen waren. Bei einer 
ſolchen Anſicht kann durchaus nichts Gutes gefördert werden, 
denn man wäre am Ende nicht ſicher, die geringſte Kleinigkeit 
ſein Eigenthum zu nennen. Genügſamkeit macht aber ſchon 
reich, und bewährt ſich hier das Sprichwort; ſehe ich unter 
meinen Stand, habe ich immer genug; ſehe ich Jagen e 
denſelben, ſo werde ich nie zufrieden fein. E 

Um nun aber dieſe Anſicht zu bekräftigen, will ich zu be⸗ 
weiſen ſuchen, daß der mittleren Klaſſe und dem Handwerker⸗ 
Stande nicht fo Unrecht geſchehen, wie ſolche zu glauben ſchei⸗ 
nen. — 

Es wird behauptet, daß nur dem Reichen und dem Kauf⸗ 
mann Credit eröffnet iſt, dieſer aber dem Handwerker verwei⸗ 
gert und geſchmälert wird. Zur erſten Bemerkung für den 
Kaufmann erwiedere ich: KR a 

Wenn auch nicht in Abrede geſtellt werden kann, daß der 
Eredit eine wohlthuende Sache für den allgemeinen Verkehr iſt, 
ſo frage ich: iſt derſelbe auch immer von dem Nutzen den et be⸗ 


Anſehen gewir n. —— 7 — 

Bei der jetzt bedrängten Zeit, wo ſchon ohnehin die Gemü⸗ 
ther, fo ſehr beängftigt find und einen Feind von allen Seiten 
wähnen, ſind derartige Demonſtrationen nicht an der Zeit, wo⸗ 
bei es nur dahin abgeſehen, daß jeder Wunſch, jeder Wille im 
Nu ausgeführt werde. Jede Sache, die geſchaſfen werden ſoll, 
muß mit reifer Ueberlegung und bei tuhig kaltem Blut geſche⸗ 
hen; augenblicklich ſind die Gemüther noch zu exaltirt, und 
dürfte, wenn jeder Wunſch, jeder Wille erfüllt werden ſollte, 

erade das Gegentheil von Dem herauskommen, was dem 

gemeinen frommt. Die Conſtitution, die errungene Frei⸗ 
heit, worin auch die öffentlichen Verſammlungen eingeſchloſ⸗ 
fen, find auch nicht das Werk eines Augenblicks. Seit langer, 
langer Zeit wird an dem Bau dieſes Prachtgebäudes 
gearbeitet. Den Grundftein zu dieſer Freiheit hat der allmäch⸗ 
tige Gott gelegt; weiſe und gelehrte Männer haben unverdroſ⸗ 
ſen mit Wort und That, mit Aufopferung ihrer Selbſt dafür, 
auch nicht ſelten in Kerkern und Exil ſchmachtend, an der guten 
Sache gearbeitet, und der weniger Gelehrte endlich hat durch 
die That das große Werk erſt zur Vollendung gebracht. Wir 
können nun daraus ſchließen, wie wichtig es iſt, bei jeder Neue: 
rung nicht voreilig zu fein, nicht zu jrafch in das Rad der Zeit 
einzugteifen, nur bei ruhiger Ueberlegung kann Vieles und Alles 
gewonnen werden. 

Eine ſolche Mäßigung iſt namentlich jetzt bei dem Haupt⸗ 

egenſtande der allgemeinen Beſprechungen: die Abhilfe der 
Noth der ärmern und Handwerker⸗Klaſſen betreffend, höchſt 
nothwendig. Von allen Seiten werden Berathungen zur Ab⸗ 
hilfe der Noth in dieſen Ständen gepflogen, und da man wahr, 
lich nicht genau weiß, wo das Uebel vorhanden und wo der 
Schuh eigentlich drückt; ſo hält es ſchwer dieſe Noth hinweg: 
zuräumen und Maßregeln herbeizuführen, dieſe Stände von 
ihrer drückenden Lage befreien zu können. Es wird dem Hand» 
weiker⸗Stande gegenüber, den Fabriken und größeren Etabliſſe⸗ 
ments der Vorwurf gemacht, daß ſolche allen und jeden Be⸗ 
trieb an ſich zu ziehen ſuchen, und erſtere mit letzteren die Con⸗ 
currenz nicht aushalten können. Wenn ich dieſes auch nicht ganz 
in Abrede ſtelle, ſo ſehe ich darin den ganzen Ruin des Hand⸗ 
werker⸗ und Mittelſtandes noch nicht, vielmehr liegt dieſem ein 
ganz anderes und böſeres Uebel zum Grunde, und das iſt wahr⸗ 
lich einzig und allein: „Die Nachahmungs⸗Sucht, in Allem 
den Wohlhabendern und Reichen in keiner Hinſicht nachzu⸗ 
ſtehen.“ Beſchauen wir heute die menſchliche Geſellſchaft, be 
trachten wir ihr Einkommen und ihre Bedürfniſſe, aber nicht 
flüchtig, vielmehr mit ſtrenger Prüfung, ſo werden wir es eins 
geſtehen müſſen, daß in dieſem Punkte keine Täuſchung obwal⸗ 
tet. Ein Jeder, er mag ſein, wer er wolle, ſucht ſeinem Nach⸗ 
bar nicht nur gleich zu ſtehen, vielmehr ihn zu übertreffen, es 
mag ſolches in Kleidung, Möbeln oder Gebäuden ſein; es läßt 
Niemand nach, und wenn er ſich auch über und über verſchul⸗ 
den ſoll, und zwar aus der irrigen Anſicht: habe ich nicht einen 
feinen Rock oder ein prähtiges Schaufenſter, ſo werde ich hin⸗ 
tenangeſetzt und bin unbeachtet. Dieſer Luxus, dieſes unſinnige 
Streben Allen und Jedem gleichzuſtehen, wohl gar noch zu 
uͤbertreffen, iſt unfer Unglück. — 

Sehen wir ganz einfach: in was beſteht nach einem mehr 
als 30 jährigen Frieden, und darunter ſehr glücklichen Jahren, 
unſer Reichthum? Wir haben für unſern Ackerbau, für Indus 
ſtrie ſehr viel gethan, daftir auch ſehr viel Geld von Außen nach 

dem Inlande gezogen; En haben wir es verwendet? Die 
ſchönſten Häuſer, Palläſte, Muſeen gebaut, die ſchönſten Möbel 
und die luxuriöſeſten Kleidungsſtäͤcke und Sachen angeſchafft; 


* 


rechtlichen und ehrlichen Mann das, was für den wirklich ver⸗ 
ſchämten Armen die Hülfe in der äußerſten Noth iſt; der Ehr⸗ 
liche benutzt den Credit nur mäßig und im äußerften Nothfall. 
Wieviel und wie häufig iſt dieſer Credit, der auf furchtbare 
Weiſe um ſich gegriffen, gemißbraucht worden! — Derjenige 
der mit Wenigem begonnen, und ſich in den Schranken desſe⸗ 
nigen was das Wenige ihm heut gehalten, würde ſorgenlos 
und zufrieden ſeine Laufbahn gehen; aber Nein! heute iſts an 
der Tagesordnung nur mit Credit zu beginnen, und grade der 
zu große und offne Credit führt auch den Ehrlichſten oft ins 
Verderben. Credit iſt nicht geſchenkt, und will der Ehrliche 
rechtlich fein, wird er oft zu Maßiegeln hingetiſſen dasjenige 
zu thun, was er ſelbſt verabſcheut, und ſo dem Verderben in 
die Arme geführt. Wir ſehen es ganz einfach bei dem Credit⸗ 
geben der Bank (auch nur zu unbedeutenden Zinſen). Bei Er⸗ 
richtung des Giro-Verkehrs hieſelbſt wurde der e 
ein Geldmarkt eröffnet, den jeder ſich zu Nutzen gemacht. Da⸗ 
gegen zog ſich dieſelbe mit ihrem Gelde bei dem Eintritt der 
letzten Ereigniſſe vom Markte zurück, das Staats. Inſtitut 
wollte ſein eignes Staatspapier nicht anerkennen, und in was 
für Verlegenheit konnte fo Mancher kommen, wenn wir nicht 
den Grund zu glauben haben, daß unfere Kaufmannſchaft mit 
Kraft und Ausdauer dieſem Schlage auszuweichen im Stande 
iſt! — Wir erſehen daher in dem zu großen und übermäßigen 
Credilgeben und nehmen, nicht das Gluͤck, was man dem Kaufs 
mann zu gute und dem Handwerker zum Nachtheil hält. 
Und nun zur zweiten Bemerkung für den Handwerker- und 

Mittelſtand. N 

„Dieſem iſt jeder Credit gekützt und wie vielſeitig behauptet 
wird, gänzlich verſagt. — Zum Beweile: man will ihnen eigne 
Credit⸗Anſtalten errichten. — Ich frage: iſt dem fo? Nein! ich 
behaupte grade das Gegentheil. Mag jeder Einzige ſich offen 
ſagen, ſteht das Buch des Kaufmanns dem Handwerker wie 
jedem Andern nicht offen? dringt er ihnen feine Waare nicht 
oft auf, und giebt ihnen durch Credit die Mittel an die Hand 
ihr, Gewerbe zu betreiben und ihre Bedürfniſſe zu beſtreiten 
(forgt für Uebervortheilung nicht die Concurtenz)? Ich frage, 
werden ihnen nicht auch baare Gelder geliehen? Jede Regel 
hat zwar ihre Ausnahmen, es werden oft dem Unſchuldigen 
wie dem Schuldigen Hilfen verſagt, demohngeachtet kann man 
ſolches doch nicht für allgemein gelten laſſen, und hierin 
Unzufriedenheit worin ein Jeder lebt, ſuchen. Im Gegenthell 


weniger den teichen Mann, denn wir ſehens, daß die ſchönſten 


dieſes nun bei dem reichen Mann der N ze es jetzt klar vor 


Reiche, der ſoll Alles was uns jetzt widerfährt verſchuldet 


zwecken fol? — Mit Nichten. — Der Credit ift nur für den 
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beharre ich bei meiner Anſicht, daß grade zu viel Eredit geben 
und hauptſächlich das Nehmen nur verderblich iſt, und zu oft 
Grlegenheit giebt, dieſe Güte zu mißbrauchen. Ich ſcheue 
mich nicht, dieſes als die Gebrechen unſerer Zeit anzugeben, 
und behaupte, daß nicht im Suchen nach Credit, nicht im Su⸗ 
chen nach Hilfe Anderer Jedem gedient wäre. „Hilf dir ſelbſt, 
ſo iſt dir geholfen“ — und wie wäre dieſe Hilfe wohl mög⸗ 
lich? Wenn Jeder in feinem Stande ſich beſcheiden verhält, 
die Nachahmungsſucht von ſich verbannt, und jeder unter feis 
nen Stand ſieht. 552 N 

Dieſes, geſtehe ich, iſt auch nicht das Werk eines Augen: 
blicks; genug aber, gehen wir nur in dieſen Sinn ein, fo wer 

wit eingeſtehen, daß ſelbſt die zu bezweckenden Credit⸗An⸗ 
ſtalten für den Mittel: und Gewerbeſtand grade dasjenige find, 
was für den Müßiggänger das Almoſen. N 

Ich ſtelle es nicht in Abrede, daß augenblicklich eine Hüffe 
auch dem Reichen der des Geldes baar iſt, Noth thut, kann 

r krinesweges einräumen, daß derartige Jaſtitute für die 
Dauer von Nutzen ſein werden. Es wird durch den zu viel 
gegebenen Credit ſchon manches Unheil angeſtiftet, und wird 
durch derartige Anſtalten dem Unheil noch mehr Vosſchub ges 
leiſtet. Denn wenn Jeder von vorne an weiß, daß er ſich 
nur auf ſeine eigenen Kräfte zu verlaſſen hat, ſo wird er ſolche 
unfehlbar ſo zweckmäßig verwenden, daß ſeiner Exiſtenz kein 
gefahrvoller Sturm droht. 

Hierin ſuchen wir alſo nicht unſer Heil, vielmehr wollen 
wir darauf bedacht ſein, andere Wege uns zu bahnen um den 
Wohlſtand der ärmeren und Mittelklaſſe zu verbeſſern, und 
kann dieſes nicht auf einmal ſondern allmählich und bei ruhi⸗ 
gem Blute geſchehen. 

Reichen wir uns daher brüderlich die Hand, und ſtreben 
darnach einſtweilen Ruhe, Frieden und Einigkeit die köſtlichſten 
Gaben des Wohlſtandes, zu erhalten. a. 


Die junge Freiheit. 

Man ſchilt die junge Freiheit, daß ſie nichts gebäre 
als Nahrungsloſigkeit, ich W ung non Gesees und Ord⸗ 
nung; ja es giebt Leute, die ſtatt ſolcher Freiheit tauſend Mal 
lieber den alten Zuſtand zurückkehren ſähen. Aber dieſe trauri⸗ 
gen Erfahrungen der jüngſten Zeit ſind nicht nothwendige Fol⸗ 

en der kurzen Freiheit, ſondern der langen Bevormundung. 
ie Folgen alter Sünden kommen jetzt zu Tage; alte, künſtlich 
verdeckte Beulen der Geſellſchaft brechen jetzt nur auf! Das 


alte Syſtem hatte, unter dem beſtändigen Anführen, das Volk 


ſei nicht reif für die Freiheit, vergeſſen, es reif zu machen, ja 
im Gegentheil Manches gethan, damit es nicht teif werden 
könne, und dieſem Umſtande fallen die Bauernauftuhre, die 
Bolkserceſſe, Krawalle, die maßloſen und unvernünftigen For⸗ 
derungen der Maſſen haupiſächlich zur Laſt. Man hatte für 
Alles Geld, nur nicht für eine beſſere Volkserziehung; man 
jet für Alles Rath, nur nicht für gründliche Abhilfe focialer 

ebelſtände, der Arbeiternoth, der Erwerbloſigkeit, der völligen 
Abſ 9 der Feudalrechte. Man regierte, beaufſichtigte, 
regiſtrirte, bevormundete Alles; aber ſtatt die durch freie Ge- 
meindeverfaſſungen gegebene Selbſtſtaͤndigkeit zu kräftigen, 
untergrub, beengte man dieſe Selbſtändigkeit mehrfach; ſtatt 
durch lin der Kirche von alten Feſſeln einen freien ſitt⸗ 
lichen Volksgeiſt zu ſchaffen, begünſtigte man die altgläubige 
Richtung, um mit dem kirchlichen Autoritätsglauben das amt⸗ 
liche Anſehen der Behörden zu ſtützen. Man ſprach von Ver⸗ 
trauen und zeigte überall Mißtrauen, vertraute nur der Gewalt, 
der Furcht, dem Militair und den Zuchthaͤuſern. Man verbot 
ſelbſt den Beamten, eine eigne Ueberzeugung zu haben, beſtrafte 
die, die ſie ausſprachen; iſt's ein Wunder, wenn jetzt nach 
plötzlicher gewaltſamer Auflöſung der alten Bande, nach Ver⸗ 
nichtung des Zaubers der Unbefiegbarkeit, der die ſtehenden 


den Re die moraliſche Gewalt, ja ſelbſt 
Pr nie fehlen, ſelbſt offenbaren Ungeſetzlichkeiten 
gege eten? Aber nicht das neue, das alte Syſtem iſt's, 


Gen BE gelehrt hat, wie es nicht durch die Bitten ſeiner 
durch itation ſondern durch die Gewalt der rohen Maſſe, 
urch ag „Einschüchterung und Exceſſe ꝛc. Alles erreichen 
könne. Das mußte Völker demoraliſiren; aber man ſage ni 
5 775 a 3 ge nicht, 
daß die Freiheit fie demoraliſirt habe. Und wenn die Völker 
letzt durch große oder kleine ungeſetzliche Revolutionen die 
Männer an die Spitze der Regierungen gehoben ſehen, welche 
ſeit Jahren auf geſetzlichem Wege vergebens ein beſſeres S ſtem 
erſtrebten, darf man ſich wundern, wenn die Maſſe das falsch 
verſteht und darin einen Freibrief für jede Ungeſetzlichkeit erblickt? 
Fern ſei es von uns, dieſe Ungeſetzlichkeiten jetzt zu vertheidi.⸗ 
gen, wo wir die errungenen Volksfreiheiten auf geſetzlichem 
Wege uns ſichern, auf geſetzlichem Wege dem Volke helfen 
können; jetzt, wo die aus Männern des Volks zuſammenge⸗ 
ſetzten verantwortlichen Regierungen allen Bedürfniſſen der 
Zeit entgegenkommen wollen und alle andern etwa feindlichen 


blößt werden. So droht an allen Enden des 


Mächte ohnmächtig geworden ſind. Wir wo nicht 
unnöthigerweiſe die Geſtürzten —— — . — 
richten, was hintet uns liegt; aber wenn die noch ehr zahle 
reichen Freunde des alten Syſtems die gegenwärtigen Unge⸗ 
ſetzlichkeiten ꝛc. der Freiheit zur Zaft legen wollen, dann thut es 
dringend notb, die Freiheit zu rechtfertigen. Wir wollen nicht 
aufregen, ſondern beruhigen, die große Maſſe ruhiger Bürger, 
die Gewerbtreibenden, den Mittelſtand beruhigen, denen man hier 
und da ſagt: „Seht da, die Früchte der Freiheit!” Nein und aber⸗ 
mals nein, rufen wir, ſeht da die Früchte der Volksbevormun⸗ 
dung, der Volksvernachläſſigung! Es ift wahr, es iſt ein unge⸗ 
heurer Sprung aus der alten in die neue Zeit gemacht worden, 
aber warum hatte man dieſe Freiheiten, die jetzt gewährt wer⸗ 
den mußten, nicht längft im Volke durch Verbeſſerung, der 
Volkserziehung, durch eine größere Selbſtſtändigkeit der Ge⸗ 
meinden, durch Preßfreiheit 1c. vorbereitet? Jetzt können wir 
den Sprung nicht wieder zurückthun; die Reaktion wäre ein 
Unglück. Man kann die entfeſſelten Kräfte wohl in ein geord⸗ 
netes Bett leiten, nimmer aber ſie wieder in die alten Gleiſe 
zurüdorängen. Wir müſſen vorwärts aus der anarchiſchen 
Freiheit in die geſetzliche. An der Befeſtigung der geſetzlichen 
Ordnung müſſen Alle arbeiten, aber nicht dadurch, daß fie kurz⸗ 
ſichtig oder bös willig die Störungen derſelben auf Rechnung 
der gerühmten Volksfreiheiten bringen. Es muß Allen klar 
werden, wohin die alten Zuſtände geführt haben, führen muß 
ten, nicht blos damit Alle Vertrauen faſſen lernen zu der Frei⸗ 
heit, ſondern auch deshalb, damit Jeder an feinem Platze dahin 
wirke, daß von nun an wenigſtens die Urſachen jenes bedauer⸗ 
lichen anarchiſchen Zuſtandes beſeitigt werden. Wir werden 
den nothwendigen Uebeln einer ſo grellen Uebergangsperiode 
nicht ganz entgehen, den Maſſen nicht mit einem Male Sitt⸗ 
lichkeit, Achtung vor Geſetz und Eigenthum, Bildung und 
richtige Beurtheilung der Verhäliniſſe geben können; jedenfalls 
aber können wir doch erreichen, daß auch die ruhigen Bürger 
aufhören, ein altes Syſtem wieder herbeizuwünſchen, das ihnen 
niemals Bürgſchaften gegen Wiederkehr ähnlicher Widergeſetz ⸗ 
lichkeiten und Gewaltthätigfeiten geben könnte. Es werden 
dann Alle deſto muthiger, aufopfernder und vertrauens voller 
an den nun einmal nethwendigen Neubau eines freien Staats⸗ 
lebens geben, das in feinen durch die Geſammtheit freier gebils 
deter Bürger geſchützten Inſtitutionen die ſich erſten Garantien 
für das Wohlbefinden Aller gewährt. 


Was iſt von Ruſiland zu fürchten? 


Die Voß ſche Zeitung ſpricht ſich ſehr kurz und treffend 
hierüber aus: I 
„Wenn die Kinder nicht ruhig fein wollen, droht die Mut, 
ter in manchen Theilen Rußlands mit dem weißen Czaar. 
Eine ähnliche Drohung iſt uns ſelbſt zugedonnert worden: 
„Erkennt es ihr Völker, denn mit uns iſt Gott.“ Wir wollen 
es dahin geſtellt fein laſſen, welches Benehmen dem ruſſiſchen 
Koloß gegenüber das geeignetſte wäre, jedenfalls aber iſt es 
ut, ſich vorher den gefährlichen Rieſen etwas genauer anzu⸗ 
ſchen, vielleicht ſteht er, um bei der von ihm citirten Bibel zu 
bleiben, „auf thönernen Füßen,“ und es geht mit ihm wie mit 
allen Gefpenftern: nur die Dunkelheit macht fie fürchterlich. 
Rußland iſt keineswegs die compakte Maſſe, welche es auf den 
erſten Blick zu ſein ſcheint. Zuſammengehalten durch den eiſer⸗ 
nen Willen ſeines Beherrſcheis iſt die daraus hervorgehende 
Einheit vielmehr eine äußere und ſcheindare. Ueberall ſind die 
äußeren Glieder des Reichs künſtlich angeſetzt und drohen bei 
der erſten Erſchütterung abzufallen. Finnland iſt feiner Geſin⸗ 
nung nach ſchwediſch, die Oſtſeeprovinzen haben trotz ihrer ver⸗ 
haßten und nicht gerade ſehr aufgeklärten Barone, krotz der 
Verſicherung, daß der ruſſiſch geſinnt ſei, im Bürger⸗ 
ſtande, in der einflußreichen Geiſtlichkeit überwiegend deutſche 
Geſinnung. Polen bricht bei der erſten Bewegung in Flammen 
aus, die Grenzländer der Türkei find ſeit langer Zeit ſchwärig, 
der Kaukaſus kann nicht von imponitenden Heeresmaſſen ent⸗ 
ichs Los reißung 
und Empörung. Wo ſollen die Trupen hergenommen werden, 
hiergegen zu ſchützen und gleichzeitig äußere Feinde zu be⸗ 
kämpfen. Und welche äußere Feinde! Die mächtige ifles 
rung civiliſirter Völker gegenüber einem Heere was ſich wohl 
ohne zu weichen niedermachen laßt, aber nur eine gedankenloſe, 
durch despotiſche Disciplin und 18 Verpflegung demora⸗ 
liſirte Maffe iſt. Dazu aber der Kern der ruſſiſchen Bevölke⸗ 
rung das national geſinnte Volk, welche vielfachen Elemente 
einer neuen Umgeftaltang trägt es in ſich! Unter den Großen 
im Heere wie auf den mächtigen Gütern befinden ſich viele für 
die freien Inſtitutionen des weltlichen Europas begeiſterte, 
ſchwärmeriſch begeiſterte Männer. Der in vielen Gegenden 
geknechtete Landbewohner iſt längſt zur Abſchüttlung ſeines 
Joches bereit; — Sibirien mit ſeinen Tauſenden von Ver⸗ 
vannten, die alt⸗ruſſiſchen Familien in Moskau, die von jeher 
der fremden Herrſcherfamilie nicht befreundet geweſen ſind, die 
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dieſelben Grundſätze haben, welche jetzt der nationalen Umge- von Vielen, weil fie nicht in der Nähe fie fehen, für fo vernich⸗ 
ſtaltung Europas zu Grunde liegen, — dieſe ſeit Jahren imme⸗ tend gehalten wird, iſt nur die Tapete, welche ein gährendes 
mehr erſtarkten Elemente einer baldigen Umwälzung glaubt] Meer überdeckt, deſſen Wogen am allerwenigſten uns über⸗ 
man in der ſcheinbaren Einheit und Feſtigkeit des jetzigen Ruß. ſchwemmen und vernichten werden.“ 
lands verſchmolzen?. — Nein, die drohende Wetterwolke, die 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Todtenliſte. 


Name 157 1 der Ver⸗ 


Schneiderlehrling J. Stiebler.... 


Vermwiſchte Anzeigen. 


Ein aufs bequemſte eingerichtetes Gewölbe 
nebſt Wohnung, iſt zu Term. Johanni ander⸗ 
weitig zu verpachten 

Matthias: Strafe Nr. 22. 


Gutes Gebirgs: Noggenbrod 
von der zweiten Sorte à 3% Sgr. zu 
5 Pfd. 12 Loth. Nikolaiſtr. Nr. 17, 
im Gewölbe neben den drei Königen. 


Emmenthaler Kaſe 


on beſter Sorte hat erhalten und empfiehlt 


Carl Straka, 


Albrechtsſtraße 39, der Eönigl. 
Bank gegenüber. 


Zur Nachricht 


den geehrten Mitgliedern des Montag⸗ 
Tanz⸗Vereines in dem Lokale des Herrn 
Seifert vormals Menzel, daß das Kraͤnzchen im⸗ 
mer Montags und nicht Dienſtags gehalten 
wird, und daſſelbe den 25. April ſeinen Anfang 
genommen hat. Der Worſtand. 


Die erſte Abtheilung von Sattler's Cos 
moramen an der Promenade vor dem Ohlauer⸗ 
Thore iſt noch kurze Zeit zu ſehen. 


Ein geräumiger Wagen mit eiſernen Achſen 
ohne Korb iſt zu verkaufen Gräbſchner⸗ 
Straße Nr 10, (Schweidnitzer Vorſtadt.) 


Neuſtadt, Baſteigaſſe Nr. 5 


45 eine kleine freundliche Wohnung zu vermie⸗ 
then. 


orbenen. 
Vom 29. April bis 6. BR u 9 be s la u als verfiorben Wii > 

22 nen männl. weibl). Darunter .j Apıl 
Fir ae 88 143 von 1—5 Jahren 57 00 1 5 a 30. Tagarb. D. Schüttler ev. Lähmung. 9 —— 
ken 2, von 10 — 20 Jahren 35 von 20 bis 30 Jahren 7; von 30-- 40 Ehem. Oekonom A. Hage n. ev. Lungenſchwindſ. 48 —— 
Jabren 83 von 40 77 15 Sale 9; von 50 — 60 Jahren 83 von 60 Bab ea 3 25 ernennen tatz ae ER 2 
dis 70 Jahren 6; von 70 — ahren 8; von 80 — 90 Ja ; x Ses ** — 
20— 100 Jahren 0. . ; 1 925 u) Fan d. Zimmergef. J. Luſerke Fr.... | ev. Bruſtwaſſerſ. . . 44 9 — 

x 3 I Mai. 
Unter dieſen ſtarben in Öffentlichen Kranken: Anſtalten, und zwar 1. Wirthſchafterin J. Reinhofer. ... ev. Bruchſchaden. 62 —— 
In dem allgemeinen Krankenhoſpital .. 16 Schuhmachergeſ. Ch. Jänſch.. ... | ev. Lungenſchwindſ. 34 6 — 
In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen. 0 Kanfmann⸗Witw. C. Wiener ... jüd. Alterſchwäche.. . 77—— 
In dem Hofpital der Barmherz. Brüder 1 PURE. ©... ev. Krämpfe 9 
In der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt.. . 0 Gold⸗ und Silberarb. D. Kloſe.. ev. Waſſerſucht. .. 63 54 
Ohne Zuziehung ärztlicher Hülfe. 0 Schneider H. Dolzler kath. Bruſtleiden. . . 5210 —. 
> a K. EN au te 47 — 
Name und Stand der Ver⸗ Reli⸗ 3 Alter Großknecht E. Kühn +. ev. Waſſerkrebs. ... — 
Tag. ſtorbenen. a glon. Krankheit. Tagarb. J. Sander ev. Unterl.⸗Schwoſ. 42 —-— 
} J. M T. d. Syndikus G. Groſch r. kath. Abdom.⸗Typhus 24 8 7 
April 5 Balgentreter⸗Wtw. H. Bittner... kath. gaſtr. Fieber. . 72—— 
25. 1 Kaufmann Stenzel S —(Todtgeboren. — aber EL T en ev. Abzehrun g.. — 4 — 
26.|d. Tagarb. N. Höfel . ev. Auszehrnng. ... 2 —— | di. Haushalt. W. Seiſert S. ev. Krämpfe. — 3 — 
Schleuſmſtr.⸗Wtw. R. Borowsky | ev. Alterſchwäche. . 80 3 — d. Stukaturer M. Koch Fr. ev. Hekt. Fieber . 40 — — 
27. 1 unehel. — kath. Krämpfe... .. — 416 Almoſengen. A. Frän kel... jüd. Alterſchwäche.. . 72 — — 
d. Unteroffizier J. Pawallek Fr.. kath. Kungenſchwindſ. 36 — — d. Schuhmachergeſ. Ch. Theil Fr. ev. Unterl.⸗Schwdſ. 44 
Bäckerlehrling E. Hahn. .:..... | 89. Nervenſchlag .. 17 — Ehem. Bierſchenke F. Weiß ev. Unterl.⸗Schwindſ 60 —— 
d. Buchhalt. Th. Letzner S ev. Abzehrung 1—.— Lünen eee. 8 ath. Krämpfe. ...... — 114 
d. Kaufmann P. Siſt S. ref. Krämpfe... — 924 d. Haushalt P. Gammert T... ev. Nervenfieber ... 7 — 
d. Tagarb. Ch. Keil Fr.... ... ev. Auszehrung .... 32— — d. Töpfergeſ. E. Glanz TJ. ev. Hirnwaſſerſ ... — 10 — 
d. Gutsbefiger W. Kaiſer S. kath. Schlag fluß 1 1 — Penſ. Foͤrſter H. Seeliger kath. Lungenlähmung. 55 — — 
28. Ehem, Steinfeger O. Müller. +. . | ev. Bruſtwaſſerſ.. . 53 — — d. Kaufmann Extel SS. — Todtgeboren . — 
Privatſchreiber E. Fiſcher ...... ev. Lungenſchwindſ. 18 — d. Aktuar E. Schellenbeck .... ev. Krämpfe... . — 9 — 
Haushält. G. Thomas ev. Auszehrung. . . 80 —— Tiſchlet E. Pfalz. kath. Lungenſchwindſ. 28 —— 
1 unehel. GS.. . kath. Abze hrung... — 4 — | 3. Hausknecht C. Axmann ev. Zehr fieber 60 —— 
d. Regiftrator Ch. Thomas T... chrk. Abzehrung — 314 Tagarb. G. Glufkte . ev. Lungenſchwindſ. 42— — 
Viktualienhändl. C. Hohnau ... | ev. Lungenſchwindſ. 38 —— Tagarb.⸗Wtw. R. Fierin gg ev. Waſſerſucht . 58 — — 
d. Polizeirath S. Wenzig — kath. Lungenentzünd. — 214 Reg.⸗Rath C. Bänſc hh kath. Lungenſchwindſ. 37 4 — 
d. Tagarbeiter A. Rindfleiſch .. kath Gehirn leiden... — 6 — Fabrikarb. C. Kern. chrk. Bruſtwaſſerſ.. 40 —— 
d. Schul⸗Rektor F. Kabierske Fr., kath. Schlagfluß ... 58 — — Unverehel. E. Rother kath. Hirnlaͤhmung . 28 
29. Zimmergeſ. Ch. Wohlgezogen. .... ev. Magenkrebs .. . 72 — — Muſikus C. Stritze l. ev. Rückenmarkleid. 35 —|— 
d. Handlungsbuchhalt. L. Koch T. ev Krämpfe 5 [ 4. unverehel. R. Mathes kath. Lungenleiden. . . 58 —— 
d. Tagarb. J. Fiſchler S. kath. Krämpfe — 10 — Baͤckergeſ. E. Schirnke ev. Selbſtmord.. . 31 
30. Oekonom⸗Witw. E. Scholz ev. Zehr fieber 60 — — Tagarb. W. Weiß. ev. Hirnerweichung. 22 —— 
Krankenwärt.⸗Geh. A Hacker... | ev. Zehrſieber 31 —— Tapezier M. Masköaa kath. Zehrſieber . 56 —— 
Kaufmann J. Peiſer Ne jüd. Gehirnleiden. . . 49 — V. Unteroffizier C. Achtert.. .. | ev. Nervenſieber . 201. 
Kaufmann M. Silberftein.. .. . . jüd. Alterſchwäche. .. 73 — — d. Dr., A. Biol T. de ev. Gehlrnentzünd.. Am 
d. Schneider A. Dembinsky T... kath. Waflerfuht.... 2 9 — d. Stetlmachergeſ. R. Meyer S. ev. Roe — 4 — 
kath. Lungenſchwindſ. 20 — — 1 5. d. Fleiſcher B. Voltmann .. kath. Kraͤmpfe.. . — 88 


Berliner Weißbier 


empfing und empfiehlt in !/, und ½ Flaſchen. 
Wiederverkaͤufern wird, bei Entnahme für 1 Thlr. 
ein Rabatt gegeben, in der Wein» und Bierhand⸗ 
lung am Ringe Nr. 48. 


Eine neu angelegte Bäckerei, 
aufs bequemſte und vortheilhafteſte eingerichtet, 
mit großem eleganten Verkaufs⸗Lokale, auf der 
frequenteften Straße in der Stadt gelegen, das 
her es ſich namentlich zu einer feinen Bäckerei 
eignen würde, da in der ganzen Nähe ſich nicht 
eine dergleichen befindet, iſt Verhältniß halber 
ſofort zu vermiethen und bald zu übernehmen. 
Näheres bei 

. Jäkel, Grünebaumbrücke Nr. 2. 


Ein Obſtgarten 


iſt in der Oder⸗Vorſtadt zn verpachten. Nähte 
res Ring 35, eine Treppe. 


Die Mode ⸗Schnitt⸗Waaren⸗ 
Handlung von J. Ningo, 


(Schweidnitzer Straße Nr. 5) im goldenen Löwen. 
Aecht Mailänder Glanztaffet; Mousseline-de-laine- Kleider in 
den neueſten Dessins; Tibets; Twills und Camelotis; waſch⸗ 
öchte Kleiderkattune, ganz den wollenen Stoffen ähnlich⸗ 
Meubles⸗Damaſte, Gardienen⸗Mulls, ſo wie auch Kleider., 


Schürzen⸗, Hemden, Züchenleinwand und Futterzeuge, em⸗ 


pfielt zu auffallend billigen Preiſen. 


Ergebene Anzeige. 
Dienſtag den 9. d. M. eröffne ich 


Ohlauerſtraße Nr. 75, in den drei Linden 


eine Weinhandlun 

und beliebten balerſchen s aldſchlö schen WGieres, guten Billards 
und einer vorzüglichen Küche warmer und 
iſt auf das Freundlichſte eingerichtet, 
nung beſtens geſorgt, und bitte um recht 


verbunden mit dem Ausſchank des bekannten 


kalter Speiſen. Die Lokalitaͤt 
für reelle und prompte Bedie⸗ 
zahlreichen gütigen Beſuch. 


8 W. Hiller. 


— 


Maſchinendruck und Papter von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. b K 


